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Die Entzifferung der Hieroglyphen 

 
Der Stein von Rosette wurde im Jahr 1799 während 

Napoleons Ägyptenfeldzug gefunden und befindet 

sich seit 1802 im Britischen Museum in London. 

Mit seiner Hilfe gelang es Jean-François 

Champollion 1822 die Hieroglyphenschrift zu 

entschlüsseln. 

Auf dem Stein befindet sich ein Dekret von 

Ptolemaios V. in drei Schriften: zuoberst in 

Hieroglyphen, in der Mitte in Demotisch und 

unten in Griechisch. Aus dem Text selbst wird 

ersichtlich, dass es sich bei dem griechischen 

Text um eine Übersetzung der beiden anderen 

handelt. 

Mit Hilfe des Namens des Ptolemaios, der 

durch die Kartusche aus der Hieroglyphischen 

Inschrift heraussticht, konnte Champollion die  

auch auf die Texte des pharaonischen Ägypten 

anwenden ließ. Seine Vermutungen ersten acht 

Zeichen identifizieren. 

Auf dem Obelisken von Philae tauchte diese Kartusche Ptolemaios’ ebenfalls 

auf und zusätzlich noch die der Kleopatra. Durch den Vergleich der beiden Kartuschen 

konnte Champollion den ersten fünf Zeichen einen Lautwert zuordnen und dann auch die 

anderen entziffern. 

Nachdem Champollion die Anzahl der 

Hieroglyphen mit der Anzahl der 

griechischen Wörter verglichen hatte, 

schloss er, dass nicht jede Hieroglyphe für 

ein Wort stehen kann, sondern dass es sich 

um eine gemischt phonetisch-

ideographische Schrift handelt: manche 

Zeichen haben einen Lautwert, manche 

nicht. 

Elf Hieroglyphen und die Struktur der 

Sprache waren nun bekannt. Von da an las Champollion alle Kartuschen, von denen er 

Kopien hatte und ordnete sie verschiedenen griechisch-römischen Herrschern zu und 

konnte so weitere Zeichen identifizieren. 

Nun musste er noch überprüfen, ob sich das so zusammengestellte Hieroglyphenalphabet 

bestätigten sich und er entzifferte die Kartuschen von Thutmosis und Ramses. Champollion 

wendete sich nun den Papyri aus der Sammlung Drovetti in Turin zu, las den Papyrus Sallier 

und untersuchte weitere Sammlungen. 

Mitte 1828 unternahm er eine 15monatige Expedition nach Ägypten, um dort möglichst viele 

Originaltexte zu lesen, übersetzen und kopieren. Bei der Übersetzung der altägyptischen 

Texte half ihm maßgeblich die Kenntnis der koptischen Sprache, von der er richtig vermutet 

hatte, dass es sich bei ihr um die letzte Sprachstufe des Altägyptischen handelte, die nicht 

mehr mit Hieroglyphen, sondern mit griechischen Buchstaben geschrieben wurde. 
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Die Buchstabenzeichen 
 

A 

 

Schmutzgeier N  Wasserlinie 

A  Unterarm mit Hand O 

 

Lasso 

B 

 

Unterschenkel mit Fuß P 
 

Hocker 

C  
Es gab kein C, nimm einen 

ähnlichen Laut (K, SCH, Z…) 
Q  

Es gab kein Q, nimm 

einen ähnlichen Laut 

(K+W) 

CH  
Tierbauch mit Zitzen und 

Schwanz (wie „ch“ in „Teich“) 
R  Mund 

CH 
 

Plazenta (?) 

(wie „ch“ in „Bach“) 
S  Türriegel 

D  ausgestreckte Hand S 

 

gefaltetes Tuch 

E  
Es gab kein E. Nimm dafür das 

I.  
SCH  

künstlich angelegter 

Teich 

F  Hornviper T 
 

halbes Brot 

G 
 

Gefäßständer U  
Es gab kein U. Nimm 

dafür das W. 

H 
 

Hofgrundriss V  
Es gab kein V, nimm 

einen ähnlichen Laut (F, 

W…) 

I/J 

 

Blütenrispe vom Schilfrohr 

Es gab keinen Unterschied 

zwischen I und J, man nahm 

dasselbe Zeichen. 

W 

 

Wachtelküken 

K  Korb mit Henkel X  
Es gab kein X, nimm 

einen ähnlichen Laut 

(K+S) 

L 
 

Löwe Y  
Es gab kein Y, nimm 

einen ähnlichen Laut (I, 

J…) 

M 

 

Schleiereule Z  
Es gab kein Z, nimm 

einen ähnlichen Laut 

(T+S, SCH…) 
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Papyrusherstellung 
 

Papyrus wurde aus der gleichnamigen Pflanze hergestellt, die in den 

sumpfigen Gebieten entlang des Nilufers wuchs. 

  

Geerntet wurden die bis zu 3 Meter hohen, dreieckigen Stängel der 

Pflanze. Diese wurden in Stücke geschnitten und geschält, um an das 

Mark heranzukommen.  

Das Mark wurde in dünne Streifen geschnitten, die im 90°-Winkel in zwei 

Lagen übereinander gelegt wurden. Das Ganze wurde gewässert und 

anschließend platt geklopft. Dabei tritt Pflanzensaft aus, der die 

einzelnen Fasern des Papyrus miteinander verklebt. Das so entstandene 

Blatt wurde getrocknet, gebleicht, mit einem Stein glatt gerieben und 

beschnitten. 

 

Etwa 20 Blatt Papyrus wurden zu einer Rolle normaler Länge zusammengeklebt. Die längste 

bekannte Papyrusrolle misst über 40 Meter. 

 

 

 
 

 

Geschrieben wurde mit einer angespitzten oder fasrig angekauten Binse mit schwarzer und 

roter Tinte. 

Man schrieb in Laufrichtung der Fasern der Deckschicht von rechts nach links. 

 

Wegen der aufwändigen Herstellung war 

Papyrus ein teures Schreibmaterial. Im Alltag 

verwendete man daher Scherben aus Ton oder 

Kalksteinsplitter (Ostraka) für Rechnungen, 

Notizen, Mitteilungen usw. 

Auch Schreiberschüler nutzen diese Ostraka. 

 

 

 

 
 
 
 
 
 


